PA zu den 8. Österreichischen Schmerzwochen der ÖSG, 20. Oktober – 2. November 2008
Schmerzen nach Operationen müssen nicht sein: Systematische Schmerzbehandlung noch immer viel zu selten
Klagenfurt, 3.11. 2008 - Weniger Schmerzen nach einer Operation bedeuten nicht nur mehr Lebensqualität für den Patienten, sondern auch eine frühere Rückkehr in das gewohnte Leben. Und das ist längst keine Utopie, sondern in allen Spitälern Realität, in denen ein konsequentes peri- und postoperatives Schmerzmanagement etabliert ist. „Schmerzen nach Operationen sind vorhersehbar und zeitlich begrenzt, sie können sehr gut kontrolliert werden“, sagt der Schmerzspezialist Univ.-Prof. Dr. Rudolf Likar (LKH Klagenfurt), President past der ÖSG, anlässlich der 8. Österreichischen Schmerzwochen.
Doch die Realität in Österreich sieht anders aus: Gemäß einer Umfrage der ÖSG (IMAS) hatten zwei Drittel der Befragten postoperativ Schmerzen: 22% starke, 22% mittlere, 23% schwache. Und eine Meinungsforschung (Schütz Marketing Services), bei der österreichweit 50 Spezialisten für Schmerztherapie befragt wurden, zeigt dass nach Experteneinschätzung bei 49% der postoperativen Schmerzpatienten „analgetische Lücken“ auftreten.
„Wir wissen heute viel mehr über die Physiologie von postoperativen Schmerzen und haben weit mehr Möglichkeiten, schonender zur operieren und wirksame Schmerzmittel rechtzeitig an den Wirkort zu bringen. Wir müssen die Optionen nur nutzen“, betont Prof. Likar. Durch intensive Informations- und Aufklärungsarbeit der Schmerzmediziner wurden mittlerweile die unberechtigten Vorbehalte gegenüber den ausgezeichnet schmerzstillenden Opioiden so gut wie ausgeräumt. Sehr zum Wohl aller Patienten mit starken Schmerzen, die von diesen im Vergleich zu anderen Schmerzmitteln gut verträglichen Substanzen profitieren.
Patienten, empfiehlt Prof. Likar, sollten vor der Operation gegenüber Anästhesist und Operateur ihren Wunsch nach maximaler Schmerzlinderung ansprechen und erfragen, was in ihrem individuellen Fall an schmerzminimierenden Maßnahmen möglich ist.
Chirurgische und schmerzmedizinische Fortschritte

Die Maßnahmen gegen den Schmerz nach der Operation beginnen schon während der Operation („perioperativ“). Immer mehr Eingriffe werden minimalinvasiv („Knopflochchirurgie) durchgeführt, weil die Operationswunde viel kleiner ist als bei herkömmlichen Verfahren, sind minimalinvasive Eingriffe in der Regel auch mit weniger Schmerzen verbunden. 
„Auch mit der medikamentösen Schmerztherapie wird schon während der Operation begonnen“, erläutert Prof. Likar. „Eine Möglichkeit ist die Epiduralanästhesie, bei der das Schmerzmittel direkt in den Wirbelkanal eingebracht wird. Bei einigen Gelenkoperationen kann das Schmerzmittel direkt in das Gelenk injiziert werden. Es hat sich auch als sehr wirksam erwiesen, das Lokalanästhetikum mit einem Wundkatheter direkt in die Wunde zu spritzen.“ Als sehr patientenfreundliche Alternative zur Schmerzstillung auch nach Operationen („postoperativ“) bewähren sich Systeme, die ein Patient bei Bedarf innerhalb von Grenzen selbst steuern kann. 
„Postoperative Schmerzen optimal zu lindern ist eine Teamleistung, zu der Chirurgen, Schmerzmediziner und Pflegepersonen wesentlich beitragen“, so Prof. Likar. „Nur die Zusammenarbeit im Rahmen eines geplanten Managements ermöglicht ein optimales Ergebnis.“
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